
Frühlingsstunde

Autor(en): Blum, Ruth

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 45 (1941-1942)

Heft 16

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-671534

PDF erstellt am: 26.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671534


Frühlingsstunde
©rüge «Schritte hinter bet Kirdje unfereg ©or-

feë beginnt bet 2Mb. @an3 allmählich fdjidt er

bem Sßanbetnben 33ufcf) unb ©aum entgegen,

gut linfen Seite beg 2Begeg (bet fidj redjtg einem

fanft abfaïïenben ©ebljügel entlang 3ieïjt) tou-
cf)ett bidjteg ©eftrüpp, mehrfach unterbrochen bon

jungen ©udjen, hßl3fUfdjbäume unb fttuppigen
Rohren. Qtoifdjen 2Batb unb ©eben blühen bie

erften Blumen beg ^aljreg: golbene Potentinen/
toeiße ©ufd)toinbrogcfjen unb rötlicljeg Äungen-
haut. 2Iug bem nodj tointerlidj butren Sentit-
gtag ber 2öegböfdjung teudf)ten bie großen, in-
tenfib-bioïetten Keldje einer feltenen, bom 92a-

turfdjuß betreuten fh'üljlinggblume, bie ber ©o-
tanifer „2Inemona putfatilla" nennt.

2Benn man an gan3 beftimmtet Stelle bie

©tauer bet Strâudjer mit ftarfen 2Itmen teilt, ge-
rät man auf einen ibptlifdjen ^elgborfprung.
„herenftube" heißt et in bet Spradje beg SBot-

feg. ©ie ©atur hat ba ein ©änflein aug Stein
unb ©rbe geformt unb mit toeidjem ©toog bepot-
ftert. ©abor fteijt, gleidjfam alg Xifch gebadjt, ein

breiter ©aumftumpf mit glatter fläche. 2ßie oft
habe icfj biet mit ©turnen unb Steindjen ge-
fpielt, toäijrenb ©tutter unb ©roßmutter im
nat)en 2ßeinberg toerften! 3eßt, ba ich fein Kinb
mefjr bin, ift mir ber alte ©aumftumpf 3um

Sdjreibpult getoorben. Slrbeitenb fiße idj mit
©lod unb ©leiftift hinter ben fdjirmenben Sträu-
ehern beg 2Begeg, unb ber ^ruijlinggtoinb boeht

Voeige Sdjlehbornblüten über mief) her.

So audj heute ibieber. ©od), unfähig 3ur
Sammlung, gleiten meine Slugen immer toieber

hintoeg bom toeijäen Papier. ©ingg um bie Joe-
renftube" blühen bie £eberbtümd)en, bidjter ge-
fchart alg anbergtoo in unfern 2ßälbern. ©üfdjel-
toeife ftehen bie feinen, blauen Sterne 3ufammen,
bon braungrünen breiteiligen ©lättern überragt.
3unge ©lütchen tragen bie Kopfblättdjen nodj

fugelig nadj innen gerollt, größere aber offnen
fidj bürftenb bem Sonnenlidjt. 2ßie alg Kinb
möd)te id) toieber mit befißtoütigen hänben in

biefe ©lumenprad)t fahren, mödjte Sträußchen
pflüden unb liebliche Krän3e toinben. 3nbeffen
bertoehrt mir eine feltfame Sdjeu bie ptünberung
beg lichten fflorg. ©teine hänbe liegen ftitl im

Schöße. ©ur bie Slugen beraufd)en fidj an ber

tounberfamen blauen ©lütenfarbe, biefem teud)-
tenben Kobalt, bag fronet fein ©taler aug fei-
nem ffarbfaften 3aubern fann.

Unb 3U biefem blauen Sdjein, ber magifd) hin-
fließt über ben braunen ©oben beg 2Mbeg, ge-

feilt fich bon oben ber blaue @lan3 beg himmelg.
©r fällt in bie toeiten ©reffen beg abgeijol3ten

^orfteg unb bertoebt fidh mit ber milben ©lut ber

©lumenfterne. ©ie ©liefe toerben enblich bon all
biefer ©laue aufgehoben unb in bie serfließenbe

fferne getragen. Sie fliegen über bag grüne 2Bie-

fental 3U meinen ffüßen hintoeg unb herüber 3ur
Gruppe eineg bunflen hügetg, ber „SIfenberg"
heißt, ©iefer 2Mb toar in atemannifdjen Reiten
heiliger ©oben. 2luf feiner trjodjebene lag bie

Sdjingftätte, ber ©adjtoelt angeseigt burd) halb-
runb ge3ogene 2Mle. Unb am toeftlidjen 2lb-
bruch beg ©ergeg beuten übererbete ©tauerfpuren
auf eine germanifdje ^tudjtburg hin. ©ie 2Bipfel
uralter ©idjen raufdjen über fie ïjintoeg; bodj, ba

2Botan unb bie anbern Slfen im feften Schlaf ber

©ötterbämmerung berfunfen finb, totrb eg biet-

letdjt bag traurige Sdjtdfal ber heiligen ©äume

fein, fdjtoei3erifdje Kachelofen 3U hei3en.

Slhnunggboll erheben fie jeßt ihre Kronen im

Slbenbtoinb, um langfam 311 berfdjatten im bio-
fetten Schein ber ©ämmerftunbe. Slber auch ^ie

hohensüge jenfeitg ber @ren3e taudjen nur gan3

fdjemenljaft aug bläulichen ©ünften auf. ©ergan-
genheit unb Qufunft treten mir in biefer $rüij-
linggftunbe blau berfdjleiert entgegen, in Sdjat-
ten berfunfen bag ©eftern, in toallenben ©ebeln

berhüllt bag trächtige ©torgen.

Unb bag heute? 3d) benfe, eg liegt erbhaft

grün unb fonnbegIän3t unter mir, alg ein freunb-
lidjeg ©ilb ber heimatlidjen Scholle, ©er ©auer

heinridj fommt mit 3ibei ©offen unb einem

blit3enben Pfluge über grafige Pfabe gefahren.

f}eßt gräbt fidj bag fcfjarfe ©ifen tief in eine faf-
tige 2Biefe ein. ©rbe unb ©ragbüfdjel toerben auf-
getoorfen, ©eitdjen unb himmelfdjtüffel müffen
hinunter in bie ^infternig. Unermüblid) geht ber

Umbruih toeiter. ©alb sieht fid) burdj bie grüne

tjdur ein brauner Streifen foftbaren Slderlanbeg.
Unb id) bon meiner mhftifdj-btauumfdjimmer-
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Einige Schritte hinter der Kirche unseres Dor-
fes beginnt der Wald. Ganz allmählich schickt er

dem Wandernden Busch und Baum entgegen.

Zur linken Seite des Weges (der sich rechts einem

sanft abfallenden Rebhügel entlang zieht) wu-
chert dichtes Gestrüpp/ mehrfach unterbrochen von

jungen Buchen, Holzkirschbäume und struppigen

Föhren. Zwischen Wald und Neben blühen die

ersten Blumen des Jahres: goldene Potentillen,
weiße Buschwindröschen und rötliches Lungen-
kraut. Aus dem noch winterlich dürren Schnür-
gras der Wegböschung leuchten die großen, in-
tensiv-violetten Kelche einer seltenen, vom Na-
turschutz betreuten Frühlingsblume, die der Bo-
taniker „Anemona pulsatilla" nennt.

Wenn man an ganz bestimmter Stelle die

Mauer der Sträucher mit starken Armen teilt, ge-
rät man auf einen idyllischen Felsvorsprung.
„Hexenstube" heißt er in der Sprache des Vol-
kes. Die Natur hat da ein Bänklein aus Stein
und Erde geformt und mit weichem Moos bepol-
stert. Davor steht, gleichsam als Tisch gedacht, ein

breiter Baumstumpf mit glatter Fläche. Wie oft
habe ich hier mit Blumen und Steinchen ge-
spielt, während Mutter und Großmutter im
nahen Weinberg werkten! Jetzt, da ich kein Kind
mehr bin, ist mir der alte Baumstumpf zum
Schreibpult geworden. Arbeitend sitze ich mit
Block und Bleistift hinter den schirmenden Sträu-
chern des Weges, und der Frühlingswind weht
weiße Schlehdornblüten über mich her.

So auch heute wieder. Doch, unfähig zur
Sammlung, gleiten meine Augen immer wieder
hinweg vom weißen Papier. Rings um die „He-
xenstube" blühen die Leberblümchen, dichter ge-
schart als anderswo in unsern Wäldern. Büschel-
weise stehen die feinen, blauen Sterne zusammen,
von braungrünen dreiteiligen Blättern überragt.
Junge Blütchen tragen die Kopfblättchen noch

kugelig nach innen gerollt, größere aber öffnen
sich dürstend dem Sonnenlicht. Wie als Kind
möchte ich wieder mit besitzwütigen Händen in

diese Blumenpracht fahren, möchte Sträußchen
pflücken und liebliche Kränze winden. Indessen

verwehrt mir eine seltsame Scheu die Plünderung
des lichten Flors. Meine Hände liegen still im

Schoße. Nur die Augen berauschen sich an der

wundersamen blauen Blütenfarbe, diesem leuch-

tenden Kobalt, das schöner kein Maler aus sei-

nem Farbkasten zaubern kann.

Und zu diesem blauen Schein, der magisch hin-
fließt über den braunen Boden des Waldes, ge-
sellt sich von oben der blaue Glanz des Himmels.
Er fällt in die weiten Breschen des abgeholzten

Forstes und verwebt sich mit der milden Glut der

Blumensterne. Die Blicke werden endlich von all
dieser Bläue aufgehoben und in die zerfließende

Ferne getragen. Sie fliegen über das grüne Wie-
sental zu meinen Füßen hinweg und herüber zur
Kruppe eines dunklen Hügels, der „Asenberg"
heißt. Dieser Wald war in alemannischen Zeiten
heiliger Boden. Auf seiner Hochebene lag die

Thingstätte, der Nachwelt angezeigt durch halb-
rund gezogene Wälle. Und am westlichen Ab-
bruch des Berges deuten übererdete Mauerspuren
auf eine germanische Fluchtburg hin. Die Wipfel
uralter Eichen rauschen über sie hinweg) doch, da

Wotan und die andern Asen im festen Schlaf der

Götterdämmerung versunken sind, wird es viel-
leicht das traurige Schicksal der heiligen Bäume

sein, schweizerische Kachelöfen zu heizen.

Ahnungsvoll erheben sie jetzt ihre Kronen im

Abendwind, um langsam zu verschalten im vio-
ketten Schein der Dämmerstunde. Aber auch die

Höhenzüge jenseits der Grenze tauchen nur ganz

schemenhaft aus bläulichen Dünsten auf. Bergan-
genheit und Zukunft treten mir in dieser Früh-
lingsstunde blau verschleiert entgegen, in Schat-
ten versunken das Gestern, in wallenden Nebeln

verhüllt das trächtige Morgen.
Und das Heute? Ich denke, es liegt erdhaft

grün und sonnbeglänzt unter mir, als ein freund-
liches Bild der heimatlichen Scholle. Der Bauer
Heinrich kommt mit zwei Rossen und einem

blitzenden Pfluge über grasige Pfade gefahren.

Jetzt gräbt sich das scharfe Eisen tief in eine saf-

tige Wiese ein. Erde und Grasbüschel werden auf-
geworfen, Veilchen und Himmelschlüssel müssen

hinunter in die Finsternis. Unermüdlich geht der

Umbruch weiter. Bald zieht sich durch die grüne

Flur ein brauner Streifen kostbaren Ackerlandes.

Und ich von meiner mystisch-blauumschimmer-
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ten Äanjet aus erïcfee bicfen Umbruch sutiefft in

eigener (Seele. Steine 93ïirfe fetjren fid> bon ber

geftatttofen fferne ob unb tjatten Voexfe Umfeßr

3ur greifbaren ©dfonheit ber 9"täf)e. Umbrud) ober

UmM)r — bem ©ort allein fommt nicht teßte

©ebeutung ju! — ift heute für mid) baSfetbe.

©efentlicßer ift mir baS ©efütft, bie ©mpfinbung.
3d) ahne: adjuteidft führen unS törichte ©anber-
fahrten in unbeftimmte ©eiten. SltButeicßt fliegt

unS ber ©eift ins ©ar unb inS ©erbe babon.

©rüge Unruhe im Bersen, haften toir phantom-
haftern Stüdbtid unb öorbltd nach, ftatt bie tiefe
greube beS reichen StugenbtidS 3U erfennen. Senn
biefer Stugenbtid ift äußerft bietgeftaltet, ift
©egentoart. -Beimaß frudftbare ©rbe in einem.

Üur3 alles, toaS fid) täglich neu aus ben blauen

gauberbämpfen beS SraumeS tferauSfriftatlifiert
31t 6ubftan3 unb ffarbe beS tüirftidjen ©eins!

Stutf) 33tum.

Wir wandern in der Liebe Licht

2tun Bann und nid)t metfr ©unBted rühren,

îtud jebem 3meig ein IieBItd^ Sßunber Bricht

©tb beine tpanfe, id) œtïï bid) führen —

3Bir mcmbern in ber CieBe £id)t.

©ie tpoffnung grünt an allen 2Begen,

Unb üBer und ber ipimmel hell unb meit.

SItir ift, aid riefle lauter Segen

îtud feiner Blauen £)errtid)Beit.

2tun Bann und nid)t meßt ©unBIed rühren,

Strahlt und bed tpimmeld ©lang unb ©nabe nidft 1

Stimm meine ipanb, bu foïïft mid) führen —

2Bir manbern in ber CieBe Cid)t. amboif asecterie

Morgen des Schulkindes
©ie Sterben ber Stutter finb bie ©toden-

ftränge, an benen bie itinber 3U ifjrem fflergnü-
gen sieben unb pngen unb fd)au!eln. ©iefe Ster-

ben finb 3toeifettoS groger ©eanfprudjung ge-

toadffen. -gutoeiten ift es aBer bod) geraten, bie

Sterbenbetaftung ettoaS Ijerab3uminbern, — 3um

Stußen bon Stutter unb Binb.

©S laßt fid) nid)t leugnen: bie Storgenftunbe
bor ©dfutbeginn Bat nicßt nur ©otb im Stunbe.
©ie Stutter tut, toaS fie fann, urn biefe geit rutjig
3U geftalten, aber bie fteinen "Bfrofdfe mit ihren
unberBraudjten Sterben finb bie ftärferen, fie

Bringen BetoegteS ©equirte in bie Süße beS

SageSBeginneS. ©er Sftorgen geht gan3 freunb-
tief) an, mit ober oßne Stabiomufif, — aber fieße

ba! ptößtid) ift man fünf Stinuten 3U fpät auf-
geftanben. ©cßon Beginnt ber Grübet, bie geit
fott eingeholt toerben, bas Bembcßen Bat fid)

unter einem Riffen berfrodfen, ber eine Bnopf

läßt fiä> nicBt fcßtießen, too finb bie ©d)utbüd)er?

fie gehören bod) auf ben ©tuht, geftern abenb hat

fie baS Binb fetbft auf ben ©tuht gelegt, bor brei

SDtinuten toaren fie aud) fidfer nod) bort gelegen,

ficher hat fie bie Stutter toeggenommen, ober ber

23ater hat ben ©tuht gebraucht, — nein, — nein?

©ann haben fie ©iebe geholt, benn ficßer toaren

fie auf bem ©tuht, ah, ba finb fie! im ©ß3immer,

gan3 richtig, baS üinb hat fie bod) geftern bort-
hingelegt, too ift baS ^rühftüd? aber ein fotdßeS

ïafchentud) ift bod) gan3 unmögtid)! ©nbttd)

ftür3t baS Ùinb fort, jeßt hat eS feine ©djutbüdfer
toirftidj bergeffen, ba fommt es toieber 3urücf, um
fie 3U hoten, fcßon ift eS 3toei Stinuten über bie

atterteßte geit, — jeßt, natürtidj, jeßt muß eS

unbebingt nod) „hinaus"
Unb toenn aud) bas nid)t atteS gerabe einem

unb bemfetben Uinb an einem unb bemfetben

Storgen 3uftoßen muß, fo finb bod) fotcBe Stor-
gen bor Schulbeginn feine Seltenheit.
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ten Kanzel aus erlebe diesen Umbruch zutiefst in

eigener Seele. Meine Blicke kehren sich von der

gestaltlosen Ferne ab und halten weise Umkehr

zur greifbaren Schönheit der Nähe. Umbruch oder

Umkehr — dem Wort allein kommt nicht letzte

Bedeutung zu! — ist heute für mich dasselbe.

Wesentlicher ist mir das Gefühl/ die Empfindung.
Ich ahne: allzuleicht führen uns törichte Wander-
fahrten in unbestimmte Weiten. Allzuleicht fliegt

uns der Geist ins War und ins Werde davon.

Ewige Unruhe im Herzen, hasten wir phantom-
haftem Rückblick und Vorblick nach/ statt die tiefe
Freude des reichen Augenblicks zu erkennen. Denn
dieser Augenblick ist äußerst vielgestaltet, ist

Gegenwart. Heimat, fruchtbare Erde in einem.

Kurz alles, was sich täglich neu aus den blauen

Zauberdämpfen des Traumes herauskristallisiert

zu Substanz und Farbe des wirklichen Seins!
Ruth Blum.

îir wandern in der Ideke Idenì

Nun kann uns nicht mehr Dunkles rühren,

Aus jedem Zweig ein lieblich Wunder bricht.

Gib deine Hand, ich will dich führen —

Wir wandern in der Liebe Licht.

Die Hoffnung grünt an allen Wegen,

Und über uns der Himmel hell und weit.

Mir ist, als riesle lauter Hegen

Aus seiner blauen Herrlichkeit.

Nun kann uns nicht mehr Dunkles rühren,

Ätrahlt uns des Himmels Glanz und Gnade nicht I

Nimm meine Hand, du sollst mich führen —-

Wir wandern in der Liebe Licht. Rudolf Weckerle

Normen des LàuIIdridss
Die Nerven der Mutter sind die Glocken-

stränge, an denen die Kinder zu ihrem Vergnü-
gen ziehen und hängen und schaukeln. Diese Ner-
den sind zweifellos großer Beanspruchung ge-
wachsen. Zuweilen ist es aber doch geraten, die

Nervenbelastung etwas herabzumindern, — zum

Nutzen von Mutter und Kind.

Es läßt sich nicht leugnen: die Morgenstunde
vor Schulbeginn hat nicht nur Gold im Munde.
Die Mutter tut, was sie kann, um diese Zeit ruhig

Zu gestalten, aber die kleinen Frösche mit ihren
unverbrauchten Nerven sind die stärkeren, sie

bringen bewegtes Gequirle in die Ruhe des

Tagesbeginnes. Der Morgen geht ganz freund-
lich an, mit oder ohne Radiomusik, — aber siehe

da! plötzlich ist man fünf Minuten zu spät auf-
gestanden. Schon beginnt der Trubel, die Zeit
soll eingeholt werden, das Hemdchen hat sich

unter einem Kissen verkrochen, der eine Knopf

läßt sich nicht schließen, wo sind die Schulbücher?

sie gehören doch aus den Stuhl, gestern abend hat
sie das Kind selbst auf den Stuhl gelegt, vor drei

Minuten waren sie auch sicher noch dort gelegen,

sicher hat sie die Mutter weggenommen, oder der

Vater hat den Stuhl gebraucht, — nein, — nein?

Dann haben sie Diebe geholt, denn sicher waren
sie auf dem Stuhl, ah, da sind sie! im Eßzimmer,

ganz richtig, das Kind hat sie doch gestern dort-
hingelegt, wo ist das Frühstück? aber ein solches

Taschentuch ist doch ganz unmöglich! Endlich
stürzt das Kind fort, jetzt hat es seine Schulbücher

wirklich vergessen, da kommt es wieder zurück, um
sie zu holen, schon ist es zwei Minuten über die

allerletzte Zeit, — jetzt, natürlich, jetzt muß es

unbedingt noch „hinaus"
Und wenn auch das nicht alles gerade einem

und demselben Kind an einem und demselben

Morgen zustoßen muß, so sind doch solche Mor-
gen vor Schulbeginn keine Seltenheit.
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